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Beya†er Índ
Spracpanxer de+ Jahre+ 2001

Mit dem neu eingeführten Begriƒ „funeral

masters“ hat Wolfgang Zocer, Bunde+vorÍΩer
der Beyattung+unternehmer Deutxland+, den
peinlicen Titel „Spracpanxer de+ Jahre+“
errungen. Der Verein deutxe Sprace (VDS),
der diese Negativ-Au+zeicnung jährlic ver-
gibt, prangert damit Personen oder Unterneh-
men an, die auf besonder+ kra^e Weise die
deutxe Sprace mit überflüsÍgen Angeber-
Fremdwörtern mißhandelt haben.

Der Verband der Beyatter nennt nämlic
seit einem dreiviertel Jahr seine Meiyer nur
noc funeral masters, die Íc a¬jährlic zur
Me^e eternity treƒen und vielfac den Sarg
nur mehr al+ peace box bezeicnen. „Mit der
Einführung de+ funeral masters hat die Deng-
lix-We¬e in Deutxland ihren läcerlicen
Höhepunkt erreict“, sagte Prof. Walter Krä-
mer bei der Begründung der Prei+vergabe.

Wolfgang Zocer „errang“ den Titel a¬er-
ding+ nur mit knappem Vorsprung vor dem
Staat+miniyer Han+-Martin Bur¥ sowie Alt-
fußba¬er Franz Beqenbauer. Bur¥ iy für die
Anzeigenreihe „Name IT, win IT“ der Bunde+-
regierung verantwortlic, Beqenbauer wirbt
u.a. für ein „free and easy christmas set“. Im
Rennen waren außerdem noc da+ Deutxe
Sportfernsehen (DSF) mit seinen Sendetiteln
Funzone und Fightnight sowie ZDF-Hiyoriker
Guido Knopp mit seiner Sendung History.

Der frix gekürte Spracpanxer iy mit
seiner „Au+zeicnung“ in beyer Gese¬xaft:
Prei+träger vor ihm waren die Modexöpfe-
rin Jil Sander (für ihre Rede „Die Audience

hat da+ a¬e+ supported“, usw.), Telekom-Chef
Ron Sommer (Regio Call, German Call, Global

Call), der frühere DB-AG-Voryand Johanne+
Ludewig, (Service Points, Mc Clean) sowie der
Rektor der Uni Müncen, Andrea+ Heldric,
(Department für „Facbereice“).

Wer im Jahr 2002 die Urkunde für „be-
merken+werte Fehlleiyungen im Umgang mit
der deutxen Sprace und da+ würdelose An-

Um∂au

biedern an den amerikanixen Kulturkrei+“
verliehen bekommt, iy freilic noc nict be-
kannt: Sicer iy nur, daß e+ wohl auc im
kommenden Jahr an au+Íct+reicen Bewer-
bern leider nict mangeln wird. Anselm Bär

Der Bunde+verband Deutxer Beyatter iy
eine Vereinigung, mit der kaum jemand etwa+
zu tun haben wi¬. Er wirkt eher im Verbor-
genen. Nun hat er eine Au+zeicnung bekom-
men, die ihn in+ Lict der Öƒentlickeit rüqt.
Er iy zum „Spracpanxer de+ Jahre+"
gewählt worden, weil er unsere Toten auf
Englix unter die Erde bringen wi¬. De+halb
hat er da+ Beruf+bild de+ „funeral master"
gexaƒen, kurz: „funster".

Da+ paßt gut in unsere Fun-Gese¬xaft.
Die Facmesse de+ Gewerbe+ heißt inzwixen
„Eternity". Dort kann man Särge ordern, die
„peace box" heißen, und Urnen namen+ „ball

of life", auf daß jeder Friedhof (engl. grave-

yard) zu einem Bo¬werk (engl. stronghold) de+
Zeitgeiy+ (engl. zeitgeist) werde.

Die deutxen Beyatter waren xon früher
Gegenyand dieser Kolumne, doc haben sie
unsere Mahnungen in den Wind gexlagen.
Sie Índ zu Rect zum Gespött geworden. Viel-
leict spekulierten Íe darauf, daß man Íc tot-
lact über Íe? Die Totengräber (engl. grave-

diggers) _ von ihnen stammen die Leicenbe-
statter (engl. undertaker) ab _ sind ein nüΩ-
licer, aber wenig geliebter Beruf+yand. Da-
runter leiden Íe. Diese+ Sciqsal teilen Íe mit
den Zahnärzten, Finanzbeamten und Inkasso-
Mitarbeitern. Früher gehörten Íe sogar zu den
unehrlicen Leuten, ebenso wie die Chirurgen,
die Zahnbrecer und die Leinenweber, und
galten al+ versoƒen (engl. boozy). Die Chirur-
gen und die Zahnbrecer haben die Kurve
gekriegt, verdienen viel Geld und werden in
Golfçlub+ zugela^en, auc wenn sie saufen.
Leinenweber gibt e+ längy keine mehr; Íe

Der Tod sprict Englix…
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A¬e zwei Wocen yirbt eine Sprace,
aber da+ WeltneΩ wird zu einer Art
Arce Noah für bedrohte Spracen

ten ernyhaft überdenken, wenn die Linguiyik
nict al+ die einzige Wi^enxaft in die Ge-
xicte eingehen will, die tatenlo+ zugesehen
hat, wie 90% ihre+ eigenen Aufgabenbereic+
verxwinden", xrieb Krauß, und erntete da-
mit yürmixe Zustimmung. Nac dem Vor-
bild von Tier- und UmweltxüΩern gründeten
SpracxüΩer, xerzhaft auc al+ „Öko-Lin-
guiyen" bezeicnet, Vereine zum ScuΩ von
bedrohten Spracen. 

1993 widmete Íc auc die UNESCO dem
Projekt und veröffentlicte eine „Rote Liye"
der bedrohten Spracen. „Soweit ic mic er-
innere, hat e+ niemal+ so einen umfa^enden
Aufxwung von facmännixer Anteilnahme
unter Linguiyen gegeben", sagt David Cr¥yal,
britixer Linguiyik-Profe^or und Verfa^er
von Bücern über die Zukunft der Spracen.
Wi^enscaftler begannen, sogenannte „Spra-
cen-Wiederbeleber“ lo+zuxiqen, bei Regie-
rungen und Wohltätigkeit+verbänden Gelder
zu sammeln und Lehrmaterial herzuye¬en.
Profe^or Jaric Hoekyra von der UniverÍtät
Kiel seΩt allerding+ nict a¬zuviel Hoƒnung in
solce Vorhaben: „Spracwi^enxaftler kön-
nen zwar versucen, bedrohte Spracen feyzu-
legen und zu dokumentieren, aber gegen die
a¬gemeinen soziopolitixen und kulturellen
Entwiqlungen, die zum Spracensterben füh-
ren, können sie wenig au+ricten." Und dabei
gehe e+ keine+fall+ nur um kleine Spracen.
Auc größere Spracen wie da+ Deutxe seien
einer „DefunktionaliÍerung" au+geseΩt. Da+
heíßt, Íe verlieren auf beyimmten Gebieten
ihre Ro¬e und Aufgabe.

Die Europäixe Union wi¬ in diesem Jahr
durc zahlreice Vorhaben Mehrspracigkeit
fördern. Außerdem wird eine Studie „Über
die Ro¬e der EU bei der UnteryüΩung von
Minderheiten- und kleineren Spracen" vor-
bereitet, an der auc Professor Niço Weber von
der Fachocxule Köln beteiligt iy. „Die in-
ternationale Sprace xlecthin iy heutzutage
selbyveryändlic da+ Englixe", sagt er. „E+
kann aber nict darum gehen, nur Englix zu
sprecen, sondern Englix al+ Ergänzung zu
sprecen."

Er unterxeidet zwixen Veryändigung+-
spracen _ vor allem Englix _ und Iden-
tiÏkation+spracen. Al+ solce Erkennung+-

Am „GlobaliÍeren" führt kein Weg mehr vor-
bei: Induyriekonzerne und Medien Índ welt-
weit tätig, und weltweit ähneln Íc moderne
Musik, Frisuren und Freizeitverhalten. Dabei
kommen die meiyen „Trends“ au+ Amerika. Sie
befördern die englixe Sprace um die Welt,
vom Gameboy bi+ zum Soft-Drink. Und wäh-
rend immer mehr Leute immer besser Englix
sprecen, yirbt a¬e zwei Wocen eine Sprace.

Der Spracwi^enxaftler Micael Krauß
war der erye, der 1992 eindringlic warnte:
20% a¬er 5000 bi+ 7000 Spracen seien be-
reit+ so gut wie tot, und wenn Íc die Dinge
weiter in dieser Gescwindigkeit bewegten, wer-
den im 21. Jahrhundert bi+ zu 90% der Spra-
cen au+yerben. „Wir mü^en unsere Prioritä-

haben versäumt, Íc beizeiten „linnen weavers"
zu nennen. De+halb glaubten die „funsters", sie
müßten xleunigy etwa+ für ihr Image tun;
dabei iy ihr Gewerbe doc krisenÍcer.

Der Griff zum Englixen war naheliegend.
Im Zeitalter der GlobaliÍerung freuen Íc
die Verstorbenen, wenn ihr leΩter Gang zum
„Event“ wird. Sie wo¬en in Bermudashorts,
Hawaiihemd und Baseballkappe bei einem
xmisÍgen Big-Band-Swing in die Grube fah-
ren. Bei Leicenxmäusen gab e+ bi+lang
Streuselkucen und später alkoholixe Geträn-
ke. Die „funsters" werden da+ kalte Büfett zur
„cold meat party" aufmoΩen, fa¬+ Íe nict vor-
her in+ Wörterbuc sehen.

Früher war da+ Totenreic mehrspracig.
Man konnte den Sensenmann foppen mit den
Worten: „Tod, wo iy dein Stacel, Hö¬e, wo
iy dein Sieg?“ Da war Freund Hein ganz
xön blamiert, und der Hö¬enfüry lief rot an.
Heute kommt man in seinem leΩten Stündlein
mit dem Deutxen nict mehr weit. Der Tod
versteht nämlic nur noc Englix. Und er
wird veryändni+lo+ dreinxauen und sagen:
Shut up, man, come on. Helmut Glüq

Que¬e: Unverändert entnommen au+ der Wocenzei-
tung „Die Zeit“ vom 5.9.2001.
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spracen haben nac AnÍct von Forxern
viele regionale Spracen eine verhältni+mäßig
Ícere Zukunft. 

Und auf dem Weg in diese Zukunft iy da+
WeltneΩ, da+ globale Medium xlecthin, vor
a¬em kleineren Spracen von immer größe-
rem NuΩen. David Cr¥yal hat bei Nacfor-
xungen Dokumente in mehr al+ 1000 Spra-
cen im WeltneΩ gefunden. „Vermutlic Índ
e+ sogar mehr al+ 1500", xäΩt er. E+ iy ver-
hältni+mäßig bi¬ig, im WeltneΩ Te≈te zu ver-
öƒentlicen oder Rundfunk-Sendungen her-
zuye¬en. Und diese Te≈te oder Sendungen
können dann weltweit abgerufen werden. So
können Kontakte zwixen veryreuten Sprac-
gemeinxaften aufrect erhalten werden, und
Menxen, die im Au+land den Kontakt zu
ihrer Muttersprace verloren haben, können
ihr Gedäctni+ auffrixen.

Wer Íc mit Sprace bexäftigt, dem yehen
auf den NeΩseiten de+ Inyitut+ für deutxe
Sprace (IdS) in Mannheim inzwixen eine
Mi¬iarde Wörter auf Abruf zur Verfügung.
Die Sammlung iy a¬erding+ kein Wörterbuc
im üblicen Sinn mit Erklärungen, sondern
ein Te≈tarciv, da+ sowohl den WortxaΩ von
Goethe+ Werke al+ auc von heutigen Tage+-
zeitungen umfaßt.

Die Te≈tye¬en geben einen Überbliq, wie
da+ jeweilige Wort gebrauct wird“, sagt An-
nette Trabold, Sprecerin de+ IdS. Wer daher
ein Sucwort eingibt, bekommt die Verweise
auf jene Te≈tye¬en, in denen diese+ Wort vor-
kommt. Man kann dabei sowohl nac Einzel-
wörtern al+ auc nac Wortkombinationen
sucen. Zudem läßt Íc feyye¬en, welce Wör-
ter häuÏg zusammen verwendet werden. Gibt
man beispiel+weise „Hund“ ein, erfährt man,
daß der „bunte Hund“ am häuÏgyen auftritt,
gefolgt vom „harten Hund“. Und da+ Erfreu-
lice: Die Sammlung iy für jedermann eine

Stunde am Tag koyenfrei zugänglic, und zwar
unter http://www.ids-mannheim.de.

Die seit 30 Jahren aufgebaute Sammlung
iy im deutxen Spracraum einmalig und so¬
Grundlage für ein digitale+ Nacxlagewerk
mit dem Namen „Wi^en über Wörter“ wer-
den. Auc ein bereit+ in Arbeit beÏndlice+
NeΩ-Wörterbuc, da+ sowohl Rectxreibung,
Grammatik, Bedeutung al+ auc Fremdwort-
erklärungen umfaßt, so¬ in rund zwei Jahren
verfügbar sein. Harald Süß

Zur aktue¬en Frage über die Denglix-De-
batte befragte die Tage+zeitung „E≈preß“ den
Literaturpapst Marçel Reic-Raniçki.
Expreß: Herr Reic-Raniçki, glauben Sie, daß
eine Überfremdung der deutxen Sprace durc
da+ Englixe droht, oder iy da+ nur eine
Modeerxeinung?
Reic-Raniçki: Ic bin keine+weg+ grund-
säΩlic gegen Fremdwörter. Da, wo e+ deutxe
Au+drüqe nict gibt, so¬ man durcau+ For-
mulierungen und Au+drüqe fremder Spra-
cen _ englixe, franzöÍxe oder auc italie-
nixe _ verwenden. Aber wirklic nur da, wo
e+ an deutxen Wörtern mangelt, und da+ iy
im Grunde genommen nur selten der Fa¬.
Da+, wa+ Íc jeΩt mit dem Englixen im
Deutxen abspielt, iy ziemlic läcerlic und
abxeulic. E+ hat überhaupt keinen Sinn
mehr, e+ werden Au+drüqe in Hü¬e und Fü¬e
verwendet, die im Deutxen viel besser vor-
handen Índ. Man so¬te Íc dieser ungewöhn-
licen Verfremdung energix widerseΩen.
Expreß: Glauben Sie, daß die deutxe Spra-
ce geseΩlicen ScuΩ brauct? 
Reic-Raniçki: Nein. Ic denke, vor a¬em die
Journaliyen und Redakteure _ auc die Re-
dakteure vom E≈preß, da gibt e+ auc Fremd-
wörter, die vö¬ig überflüsÍg Índ _, die
Scriftye¬er, die Spracwissenxaftler, die
Germanisten, Íe a¬e Índ aufgerufen, Íc die-
ser Erxeinung, die ja auc eine Moderxei-
nung iy, kräftig zu widerseΩen. Vor a¬em aber
die Akademien. Wozu braucen wir die ver-

Que¬e: Berict von Wiebke Pankauke in der „Kölni-
xen Rundxau“ vom 28.7.2001, für un+ bearbeitet
von Anselm Bär.

Eine Mi¬iarde Wörter nac
Te≈tye¬en über+ NeΩ abrufbar!

Auc Literaturpapy Reic-Raniçki
gegen unÍnnigen Fremdwortgebrauc
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